
feddert öllig; dei anner geht as bei W ind; dei drüdd is all Hack un Tehn. 
Del ein kann nicht öllig ümwenn; dei anner perrt mit'n Gluptog tau. 
„öwer dua kümmt min, dei geht rüm as'n Kägel: rund is dei Welt!"

Noch vor zwei Menschenaltern um 1880 herum wurden die bunten 
Tänze ,aufgeführt'. Unter ihnen gab es auch den Kußtanz*). In  
einem Gasthause Lauenburgs hängt ein Gedicht an der Wand, das 
einen Zagdball verherrlicht. Nach dem ersten steifen Benehmen beim 
Beginnen des Festes kommen langsam alle ,in'n Zwung'. Die bunten 
Tänze sind dran, und nun heißt es: „Dei Frungs dei kiekt dei 
M annslüd an: Wanneier fangt denn dei Kußdanz an? Nb einmal 
geht dat Licht denn nt, un nt Versein küßt man dei Snut." So zwischen 
Hell und Dunkel, im Halblicht der modernen Zeit erscheint der Tanz 
in seiner Entartung und im Untergang. Einstmals war er feierlicher. 
Eine Alte erzählt darüber aus ihrer Jugend. Sie hat zwar die 
Melodie aus ihrem Ohr verlorenste weiß aber noch die einzelnen Touren.

Die Paare stellten sich in Gruppen auf, so daß je 4 Paare ein­
ander im Viereck gegenüberstanden. Jede Gruppe tanzte für sich.

1. Alle Paare reichten sich die Hände: Schreiten im Kreise, rechts 
herum, links herum, Ausgangsstellung.

2. Zeichen der Musik! Jeder Tänzer küßte seine Tänzerin.
3. Alle Paare tanzten einen Walzer — nicht aus dem Viereck 

heraus — sondern auf der Stelle.
4. Kreisgang der Tänzer und Tänzerinnen mit Durchschlängeln.
5. Schreiten im Kreise wie bei 1.

Den Höhepunkt kündete die Musik an, wenn der Kuß gegeben 
werden sollte. Dabei hatte jeder Iungkerl seine eigene Art. F ü r die 
Iungdians gab es nur ein Gesetz: Sich nicht rühren! „Iere harr 
duarbi sin eigen Nat; öwer röögen künn wi u n s  nicht ', sagte die Alte.

M an sieht, die Schönen vergönnten wohl ihre Gunst — aber alles 
sehr in Züchten. „Schön durch und stolz!" das war alte Regel. Sch.

*) Aber den Kußtanz in Warnemünde berichtet Lauffer, Land und Leute in 
Niederdeutschland, 1934. S . 264. Der Kußtanz in der Probstei hieß .Dütjen- 
dans'. Einen alten Namen habe ich bei uns nicht gefunden. Für Nachforschung 
auf meine Anregung habe ich den Herren Trost in Lütau und Prange-Dechow 
zu danken.
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